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1 .

Original -  Mittheilungen.
Über die W irksam keit einiger Platinpräparate auf 

den tliieriscken Organismus.
Von Prof. Dr. P l e i s c h l .

D a s  Platin , a u sg eze ich n et  unter den M etallen, und dem Golde  
in  seiner physischen und chemischen E igen sch aft  sehr nahe s te ­
h en d , ist in m e d i c i  n i s c  h e r  B e z ie h u n g  bisher w en iger  g e ­
w ürdigt w ord en , als es  wohl verdient. E s  dürfte daher den 
L esern  d ieser Blätter v ielleicht erwünscht s e y n , e in ig e s  von 
d e m , w as bisher damit versucht worden i s t ,  hier in Kurzem  
beisammen z u  finden.

C. G. G m e l i n w a r  der e r s t e ,  der mit dem Platin hin­
sichtlich seiner W irkungen  auf den thierischen Organismus Ver­
suche anstellte und in seiner Schrift: »V ersuche über die W ir­
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kungen des B a r y ts ,  S tr o n tiu m , C h ro m s , M o ly b d e n s , W o lf­
r a m s , T e llu r s , T ita n s , O sm iu m s, P la t in s ,  I r id iu m s , R h o­
d iu m s, P a la d iu m s, N ikels, K o b a lt s ,  U rans, C erium s, E isen s  
und M ang ans  auf den thierischen Organismus. Tübingen 18 24 .«  
bekannt machte.

G m e l i n  wendete z u  seinen Experimenten s a l z s a u r e s  
Platin und Platinsaimiak an. In den M agen gebracht, bewirkten
3  Gran n e u t r a l e s  s a l z s a u r e s  P l a t i n  bei einem H u n d e  
bloss wiederholtes Erbrechen, worauf bald wieder B esseru n g  
erfolgte. 12  Gran s a l z  s a u r e s  P l a t i n  , auf  g le ic h e  W e is e  
einem Hunde beigebracht, veranlassten zuerst  w iederholtes E r­
brechen, dann schleim igen, z u le t z t  blutigen Durchfall, und nach
4 Stunden erfolgte  Lähmung der Extremitäten; am folgenden  
M orgen war der Hund todt.

S e c t i o n .  Den M a gen  fand man nur auf der Seite  des  
Pylorus  leicht entzündet; die Schleimhaut des Dünndarms vom 
Pylorus an bis g e g e n  das E nde des Ileums schwarzroth ent­
zündet und mit blutigem Schleim bedeckt; den Dickdarm un­
verändert, die L ungen  b la s s ,  im H erzen  coagulirtes B lu t ,  die 
übrigen E in g ew e id e  gesund.

2 2  Gran P l a t i n s a i m i a k  (sa lz sau res  P la t in -A m m o ­
niak) bewirkten bei einem Hunde nur wiederholtes Erbrechen  
eines  w e issen  S ch le im es ,  w as sich am ändern T ag e  noch w ie­
derholte, worauf aber B esse ru n g  eintrat.

B e i  K a n i n c h e n  wirkte das n e u t r a l e  s a l z s a u r e  
P l a t i n  schon in einer Gabe von 6 Gran tüdtlich. 2  Stunden  
nach B eibringung des P latinsa lzes in dem M agen  ling das Thier  
z u  zittern an, wurde schw ach und in 7 Stunden erfolgte der Tod.

S e c t i o n .  Im blinden Sack e  des M a g e n s  ein schw arzer  
F le c k ,  an mehreren Stellen coagulirtes B lu t ,  an der Schleim ­
haut des Dünndarmes entzündete Stellen.

10  Gran s a l z s a u r e s P l a t i n - A i n m o n i a k  tödteten ein 
anderes Kaninchen eb en fa l ls , nur g in g  diessmal ein Durchfall 
dem Tode voraus.

A u f W u  n d e n g e l e g t ,  wird das s a l z s a u r e  P l a t i n -  
A m m o n i a k  wohl absorbirt, wirkt aber nicht le icht tüdtlich, 
w en igsten s  hat G m e l i n  von 8 —  1 2  Gran Platinsalmiak, die 
in das Z e l lg e w e b e  uHter die Haut am Genick gebracht worden



waren, bei Bunden keine auffallende W irkung beobachtet; se lbst  
2  Drachmen Platinsalmiab, so a n g ew en d et ,  bewirkten bei einem  
ändern Hunde bloss w iederholtes Erbrechen e ines  zähen  S ch le i­
mes und eine 2 T a g e  anhaltende M attigkeit  und M angel an 
F ress lu st;  am dritten T ag e  trat B esseru n g  ein. Das P latinsalz  
war absorbirt und die W unde geheilt .

Unmittelbar i n  d e n  K r e i s l a  u f  gebracht, wirkt das Platin­
sa lz  am giftigsten. E inem  Hunde wurden 6 Gran n e u t r a l e s  
s a l z  s a u r e s  P l a t i n ,  im W asser  g e l ö s t , in die V ena ju g u l .  
e x te r n a  gespritzt.  Nach einer Minute erschienen sehr heft ige  
Krämpfe, nach einer Viertelstunde ein oft sich wiederholender  
Durchfall von zähem  Schle im , der z u le t z t  blutig  abging. N ach  
2  Stunden brach das Thier zähen Schleim aus. D iese  A u s lee ­
rungen folgten Sich w e ch se lw e ise  durch mehrere Stunden; die  
Respiration wurde sehr schnell ,  und am folgenden Morgen wurde  
der Hund todt gefunden.

S e c t i o n :  Der Cadaver war ausserordentlich ste if ,  bei  
Eröffnung der Bauchhöhle schon von aussen eine E ntzü nd u n g  
des M a g e n s ,  D ünn- und Dickdarmes sichtbar, die Harnblase  
stark zu sam m en gezo gen  und entzündet. Der rechte H erz ­
ventrikel enthielt e tw as geronnenes Blut und war schlaff; der 
l inke w ie s  kein geronnenes Blut und hatte ein fes tes  Fleisch.  
A u s den grossen , vom H erzen ausgehenden  Gefässen floss dun­
k e lsch w a rzes ,  g a n z  f lüss iges  Blut.

C u l l e r i e r  versuchte, von den A nalogien  z w isch en  Gold 
und Platin g e l e i t e t , statt des C hlorgoldes , Chlorplatin ( s a l z ­
saures P latin) in der S y p h i l i s  anzuwenden.

H ö f e r  hat in der neuesten  Z e it  seine Aufmerksamkeit den 
Platinpräparaten z u g e w e n d e t;  er hat damit physio log ische und  
medicinische V ersuche  angeste llt  und selbe in der G a z e tte  m ed. 
de P a ris  Nro. 48 ( 1 8 4 0 )  bekannt gemacht. In B u c h  n e r ’s Reper­
torium für die Pharm acieH. B. 23  S .1 7 7  sind d iese V ersuche  der 
Hauptsache nach enthalten; s ie  stimmen grossen lhe ils  mit jenen  
G m e l i n ’s überein. (W ir  berufen uns hier auf den in unserer  
W ochenschrift v. J. 1 8 4 1  S. 2 40  enthaltenen Artikel über die­
sen  Gegenstand. Anmerk. d. R edact.)
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E in e  verschluckte hölzerne V iolinschrauhe, nach 
drei W ochen  mit dem Stuhlgänge entleert.

Vom Hofarzte  Dr. J a n  k o  w i c h  in Ofen.

Am 13. November 1841  wurde ich z u  der Eisenhändlerin  
H a  fe  n b e r  g  gerufen , die mir erzä h lte ,  dass ihr dreijähriger,  
sonst gesunder Sohn wahrscheinlich einen fremden Körper m üsse  
gesch lu ck t  h ab en , weil ihm derselhe im H a lse ,  w ie  s ie  sag te ,  
stecken b l i e b , und er daran beinahe erstickt wäre. Von dem 
K naben, w elcher mehrere K indersp ie lzeuge  um sich hatte,  
konnte man durchaus nichts erfahren. Unter diesen Umständen  
gab ich der Mutter den R a th ,  die Diät des Knaben z u  beschrän­
ken und seine etw a zu  erfolgenden E n tleeru ngen  genau  z u  be­
sichtigen . Aber schon Abends bekam der Knabe B rechreiz ,  E r­
brechen einer schle im ig  -  serösen F lü ss igk e it  und in der Nacht  
Fieber. Am folgenden T a ge  fand ich demselben in einer hef­
tigen  Fieberhitze; Brechreiz und Erbrechen dauerten fort. Ich  
ordinirte bloss eine E m u lsio  a m yyd a lin a  zum Getränk. An die­
sem T a ge  erfolgte keine Stuhlentleerung. In den folgenden Ta­
g e n  entw ickelte  sich bei dem Knaben eine wahre F ebris h y d r o -  
c e p h a lic a ,  die von g r ö s s e r ,  trockener H i t z e ,  schnellem und 
vollem P u ls e ,  S opor,  D elir ien , B re ch re iz ,  Erbrechen und  
Stuhlverstopfung begleitet  war, so dass ich z u  Blutegeln , kalten 
F om entationen, Klystieren und Abführmitteln meine Zuflucht  
nehmen musste. Am 20. fing der Zustand des Kranken an , sich  
z u  bessern; die gefahrdrohenden Symptome l ie s sen  allmälig  
n a ch ;  es  stellte sich e ine  seröse Diarrhoe ein ( 4  — 6 E n t­
leerungen  t ä g l i c h ) ; der P uls  blieb fortwährend febrilisch. Der 
Knabe g en o ss  ausser  einer Suppe nichts, schrie zu w e i len  plötz­
lich  auf,  k lagte  über Bauchschmerz , konnte aber die Stelle  
des Schm erzes  nie genau  angeben. Ich glaubte nicht mehr an 
den angeblich verschluckten fremden Körper, und hielt den 
j e tz ig en  Krankheitszustand des Knaben bloss für eine F o lg e  des  
vorangegängenen  Gehirnleidens und des d a gegen  e in g e sch la g e ­
nen Heilverfahrens. Unter diesen Umständen liess  ich dem Kran­
ken D ecoctu m  S a le p  mit A cido  su lph u rico  d ilu lo  reichen. Am 
8. December trat eine sehr heft ige  Diarrhoe ein, während welcher
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der Patient zu  unserem Erstaunen eine sehr stinkende und halb­
verfaulte hölzerne Schraube von einer Kindervioline, nicht ohne  
Anstrengung-, mit dem Stu h lgan g  entleerte, worauf die Diarrhoe 
aufhörfe und der Knabe sich nach und nach zu  erholen anfing.—  
D ie Schraube war wirklich von der Violine, mit welcher er g e ­
spielt hatte.

2. 

Auszüge aus in- und ausländischen Zeit­
schriften und fremden W erken.

D er L ebensprocess im T hiere und die Atmosphäre.
Von Ju s tu s  L i e b i g .

In dem T h ie re ,  in dem Sam en e ine r  Pflanze e rkennen  w i r  e ine  
Ursache d e r  Z unahm e an M a sse ,  des E rsa tz e s  an ve rbrauch tem  S lo tf , 
e i n e  K r a f t  i n  d e m  Z u s t a n d e  d e r  R u h e .  Durch ä u sse re  Be­
d ingungen  w ird  das s ta tische  Moment d ieser  Thätigkeit  aufgehoben , 
die i n  B e w e g u n g  ü b e r g e h e n d e  K r a f t  ä u s se r t  sieh durch eine  
Reihe von F o rm b i ld u n g en ,  die w e i t  en tfe rn t  sind von geometrischen 
Gesla lten.  Diese  Kraft  lieisst L e b e n s k r a f t .  Die Z unahm e an M asse  
in e in e r  P f l a n z e  w i r d  durch die Z e r s e tz u n g  a n o r g a n i s c h e r  
M a t e r i e n  bedingt, und setzt  voraus,  dass gew isse  Bestandtheile  der 
N ahrung  zu B e s t a n d te i l e n  des P f lanzenkörpers  w e rd en .  D a s W a c h s -  
I li 11 in und die E n tw ic k lu n g  e i n e r  P f l a n z e  s ind  von e ine r  A u s ­
s c h e i d u n g  v o n  S a u  e r  s  t o f f  a b h ä n g ig ,  der  sich von den Be­
s t a n d t e i l e n  ih re r  Nahrungsm itte l  t renn t .  Dagegen äu sse r t  sicli das 
T h i e r l e h e n  in E i n s a u g u n g  und V e rb indung  des Sauerstoffes 
der  Luft mit  g ew issen  B e s t a n d te i l e n  des Thierkörpers .  D ie  N a h ­
r u n g s m i t t e l  d e r  T h i e r e  sind immer Theile  von O rg a n i sm e n ,  
w ährend  kein Theil eines o rgan ischen  W e s e n s  z u r  N a h r u n g  e i ­
n e r  P f l a n z e  ohne v o rausgegangene  F ä u ln is s  und V e rw e su n g  die­
nen kann.  Im T h i e r o r  g a n  i s  m u s geht a l le s ,  w as  B e w e g u n g  ge^- 
nannt  w erden  kann ,  von den Nervenapparaten  a u s ;  die B e w e g u n g s ­
e r s c h e i n u n g e n  d e r  P f l a n z e n  hängen von physika lischen und 
mechanischen Ursachen ab. W i e  der B i l d u n g s p r o c e s s  d e r  
P f l a n z e n  abhängig  ist  von gew issen  äusse ren  U rsac h en ,  we lche  
die Bewegung vermitte ln ,  so ist  die E n t w i c k l u n g  d e s T l i i e r o r -  
g  a n i s in u s bis zu einem gew issen  Grade von diesen ä u sse ren  Ur­
sachen  u n a b h än g ig ,  w e i l  e r  in sich se lbst  die zum L ebensprocess  u n ­
entbehrliche Kraft der  B e w e g u n g  erzeugt.  Das v e g e t a t i v e  L e b e n



174

geht  in Pflanzen und Thieren  au f  e ine r le i  W e i s e  vor sich. I n d e r  Pflanze 
g ib t  sich die vegeta t ive  Lebensthä l igke i t  u n te r  M i tw irk u n g  von äu s­
se ren  K rä f te n ,  in Thieren  durch Thäligkeiten  k u n d ,  die sich in ih­
rem  O rganism us e rzeugen .  W ä h r e n d  w i r  in den n ieders ten  Thier­
k las sen  die Apparate  der  B ew egung  nie ve rm issen ,  finden w i r  in den 
h öheren  besondere  Apparate  des Empfindens , des B ew uss tseyns  und  
des höheren ge is tigen Lebens.  Das vegeta t ive  L eben  ist  k e in e sw eg s  an  
das V orhandenseyn  d ieser  Apparate  gebunden.

Von den E r s c h e i n u n g e n  d e s  g e i s t i g e n  L e h e n s  w issen  
w i r  nichts,  a ls  dass s ie  vorhanden sind. W i r s c h r e ib e n  sie  e iner  Kraft  
z u ,  we lche  verschieden ist  von d e r  L ebenskraf t .  D iese  Kraft  übt 
e inen  g ew issen  Einfluss  a u f  die vegetat ive  Lebensthä l igke i t  aus,  a lle in  
e r  ist  nicht bed ingender  A r t ;  ebenso w i rk t  die vegeta t ive  L eb en s th ä -  
t ig k e i t  rü c k w ä r t s  a u f  das geis tige  L eben .  — Z u r  E rm it t lung  d e r  Be­
w eg u n g sg e se tz e  im T h ie rk ö rp er  w a r  n u r  die Kenntniss  der B ew e­
g u n gsappara te  e rfo rsch t ;  a b e r  die Subs tanz  der O rg a n e ,  die V e rän ­
d e ru n g  d e r  Nahrungsm itte l  im lebenden K ö rp e r ,  d e r  Einfluss der 
Atmosphäre  w a r e n  noch n icht  gegeben. W i r  können die Gesetze des 
L eb e n s  e r fo rs ch e n ,  und a l le s ,  w a s  s ie  s tö r t ,  befördert  oder  änder t ,  
ohne jem a ls  zu w issen ,  w a s  das L eben  ist. In  den E r sch e in u n g en  des 
o rgan ischen  L ebens  haben w i r  eine  S t a t i k  und e ine  D y n a m i k  
d e r  L ebenskra f t .  — Alle Bestandtheile  des K örpers  w a re n  u rsp rü n g ­
lich  Blut. Im Th ie ro rgan ism us findet ein fo r tw äh ren d e r  Stoffwechsel 
S t a t t ,  ein Theil d e r  Gebilde se tzt  sich zu formlosen Stoffen um und 
m uss w ie d e r  e rn eu e r t  w erden .  J e d e  B e w e g u n g ,  j e d e  K r a f t ­
ä u s s e r u n g  i s t  d i e  F o l g e  e i n e r  U m s e t z u n g  d e r  G e b i l d e  
u n d  i h r e r  S u b s t a n z .  Demnach gehören  z u rU n te rh a l tu n g  der  L e ­
bense rsche inungen  im Thiere  Theile  von O rg a n ism en ,  N a h r u n g s ­
m i t t e l  genannt .  Nach e in e r  Heibe von V erän d e ru n g en  dienen sie  
e n tw ed e r  z u r  E rn ä h ru n g  oder  B e p ro d u c t io n , oder  z u r  H e rv o rb r in ­
g u n g  von Kraft .  E ine  andere  B edingung  des L ebens  ist fo r tdauernde  
E in w ir k u n g  der L uft  und des Oxygens.  D e m n a c h  e n t s p r i n g e n  
a l l e  v i t a l e n  T h ä l i g k e i t e n  a u s  d e r  W e c h s e l w i r k u n g  
d e s  S a u e r s t o f f e s  d e r  L u f t  u n d  d e r  B e s t a n d t h e i l e  d e r  
N a h r u n g s m i t t e l .  I n  d e r  E r n ä h r u n g  u n d  B e p r o d u c t i o n  
e r k e n n e n  w i r  d e n  Ü b e r g a n g  d e s  S t o f f e s  a u s  d e m  Z u ­
s t a n d e  d e r B e w e g u n g  i n  d e n  d e r l l u h e  (sta tisch. G leichgw.J,  
d u r c h  d e n  E i n f l u s s  d e s  N e r v e n s y s t e m s  g e l a n g t  d i e s e r  
S t o f f  i n  B e w e g u n g .  Di e U r s a c h e  des Z us tan d es  d e r  B u h e  
is t  ein W id e r s ta n d  durch  Affinität bedingt. D i e  B e d i n g u n g  des 
Z u s tan d es  d e r  B e w e g u n g  l iegt  in e iner  Beihe von V e rän d e ru n ­
g e n ,  we lche  die Nahrungsmittel  im Organismus erle iden. Die l e t z ­
t e n  U r s a c h e n  d i e s e r  Z u s t ä n d e  s i n d  d e m n a c h  c h e m i - r  
s e h e  K r ä f t e .
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D er  K örper  eines e rw achsenen  M enschen nimmt nach 34 S tun­
den bei h inreichender  N ahrung  an  Gewicht w e d e r  zu noch a b ,  und 
dennoch ist die Menge von Sauerstoff,  die in se inen O rgan ism us auf-  
genommen w u rd e ,  seh r  beträchtlich.  Allein ke in  Theil des Sauers to f­
fes bleibt im Körper,  sondern  e r  tritt a ls K ohlenstoff-oder W assers lo f f -  
ve rb indung  w ie d e r  aus,  G leichviel ob der  Sauerstoff  an die Be- 
standtlieile  d e s 'B Iu tes  t r it t  oder  an  andere  k o h le n -  und wassers to ff-  
re ich e  M aterien  im Körper ,  es m uss dem menschlichen K örper  ebenso 
v ie l  täglich an K o h len -  und W asse rs to f f  in se inen  N ahrungsm itte ln  
zugeführt  w e rd en ,  a ls  e r  durch die Resp ira t ion  v e r l i e r t ,  w enn  se in  
G ewich t  u n v e rän d e r t  bleiben soll .  Aus genauen  Bestimmungen erg ib t  
s i c h ,  dass ein e rw ac h se n e r  Mann im Z u s tan d e  m ässiger  B ew egung  
täglich  37.8 Lolli Kohlenstoff ve rzehrt .  Z u r  V e rw a n d lu n g  in Kohlen­
sä u re  bedürfen  sie  74 Lolli Sauerstoff.  E s  s teht demnach die Menge 
d e r  N ah ru n g sm itte l ,  w e lche  d e r  thierische O rgan ism us zu se in e r  
E rh a l tu n g  bedarf,  im geraden  V erhä l tn isse  zum aufgenommenen S a u e r j 
S t o f f .  E in  Ki n d ,  dessen I tesp ira t ionso rgane  sich in g rö s s e re r  Thätig -  
k e i t  befinden , muss häufiger und ve rhä l tn issm äss ig  m ehr  N ah ru n g  zu 
sich nehmen a ls  ein E rw ach sen e r .

E in  Überfluss an N ahrung  und Mangel an eingealhmelem S a u e r ­
stoff fan  B e w e g u n g ) ,  so w ie  s ta rk e  B ew egung  und schw ache  V e r -  
dauungso rgane  s ind  unver träg lich  m ite inander .  Die Menge des e in -  
gcathmeten Sauerstoffes hängt von der  Grösse  d e r  Brusthöhle  oder 
der T em pera tur  der  Luft ab. E in  und derselbe  Mensch athmet daher in 
k a l t e r  Luft mehr Sauerstoff  ein , als  in w a r m e r ;  daher ve rbrauch t  e r  
auch im W in t e r  nnd in ka llen  Gegenden mehr Kohlenstoff, und be­
d a r f  daher  mehr N ahrungsm itte l  a ls  im Sommer oder in lieissen Ge­
genden .  M e rk w ü rd ig  genug  enthalten die Speisen  der  S ü d län d er  n u r  
13 pCt. Kohlenstoff ,  der  Speck und Thran des P o la r lä n d e rs  6 6 —88 
pCt. Kohlenstoff. Die W e c h s e lw i r k u n g  der  B e s t a n d t e i l e  der  Speisen 
und des durch die Blutc irculation  im K örper  ve rb re i te ten  Sauerstoffes 
is t  die Q u e l l e  d e r  tli i e r  i s c h e n W ä r m e ,  die von d e r  U m ge­
bung  unabhängig  ist. Nur  in den Theilen des T h ie res ,  zu w e lchen  
a r te r ie l le s  Blut und durch  d ieses Sauerstoff  ge langt ,  w ird  W ä r m e  e r ­
zeugt.  H a a r e ,  W o l l e ,  Fede rn  besitzen keine eigenthümliehe Tempe­
ra tu r .  D e r  Kohlenstoff der  Speisen  , der  sich im T h ie rk ö rp er  in Koh­
len s ä u re  v e rw an d e l t ,  en tw icke l t  ebensoviel W ä r m e ,  als w e n n  e r  im 
Sauerstoff  d irec t  v e rb ra n n t  w ä re .  Demnach besi tzen  T h ie r e ,  w e lche  
rasch  und schnei) athmen, also viel Sauerstoff  ve rzehren ,  e ine  höhere  
Tem pera tu r  als  andere ,  die in derselben Z e i t  bei gleichem Volumen des 
zu e rw ärm enden  Körpers  w e n ig e r  aufnehmen. Die T em pera tur  des 
Menschen ist an a llen  Orten der E rd e  immer dieselbe. Nun ist  aber  
der  W ä rm e v e r lu s t  eines Menschen durch  Abgabe an die Umgebung 
in den P o la r län d ern  viel  g rö s s e r  als in T ro p en g eg en d en ,  und den ­
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noch zeig t das Blut des Po la r lä n d ers  d ieselbe  T em pera tur ,  w ie  das 
des Südländers .

D er  g rö ss e re  W ä r m e v e r lu s t  w i rd  bei dem P o la r lä n d e r  durch 
g rö sse re  Quantitä ten  eingeathmeten Sauerstoffes und re ich lichere  Nah­
rungsm itte l  ersetz t .  In  Bezug a u f  die W ä rm e e rz e u g u n g  im T h ie rkör­
p e r  sind die Speisen  das B ren n m a te r ia l ,  bei gehörigem Sauerstoff­
z u tr i t t  e rhal ten  w i r  die durch ihre Oxydation f re iw erdende  W ä r m e .  
H ie rau s  e r k l ä r t e s  s ich ,  w a ru m  ein H u n g e r n d e r f r i e r t .

U nsere  K le ide r  s ind  n u r  Ä quiva len te  fü r  die Sp e isen ;  je w ä rm e r  
w i r  uns  k le iden ,  desto m ehr  ve rm indert  sich das Bedürfniss zu e s ­
s e n ,  eben w e i l  d e r  W ä r m e v e r l u s t , die A bkühlung  und damit d e r E r -  
gatz durch  Speisen k le in e r  w ird .  H ieraus  e rk lä r t  sich auch, w a ru m  
w a rm es  Klima k ra n k e n  V erdau u n g so rg an en  b esse r  zusag t  al3 ka lte s .  
Im Som m er sind hei uns die L e b e r k r a n k h e i t e n .  ( K o h l e n ­
s t o f  f k r a n k h e i t e n ) ,  im W in te r  die L u n g e n k r a n k h e i t e n  
( S a u e r s t o f f k  r a n k  h e i t e n )  vorherrschend .

( S c h l u s s  f o l g t . )

Über das Vorkommen des Harnstoffes im Blute.
Von J .  F r a n z  S i m o n .

S. fand in  dem Blute von solchen K ranken  , die an  der  Bright’-  
schen  N ierendegenera t ion  l i t t e n ,  und w o  in den meisten F ä l len  die 
D iagnose  durch die Section bestä t iget  w urde ,  jedesm al ge r inge  Quan­
t itä ten  Harnstoff. E r  übe rzeu g te  sich von der  G eg en w ar t  dieses Stof­
fes durch  das M ik ro sk o p ,  mit dem sich die g e r ings ten  Mengen des 
durch se ine  Krysta l lform  so charak te r is t ischen  sa lp e te r s au re n  H a rn ­
stoffes e rk en n en  lassen .  Um diesen d a rz u s te l l e n ,  sch lug  e r  mit Alko­
hol aus 2 — 3 Unzen Blut die P ro te inverb indungeu  n ied e r ,  verdampfte  
das F i l t r a t  im W a s se rb a d e  bis zur  Syrupscons is tenz ,  verm isch te  w ie ­
d e r  mit absolutem A lk o h o l , und w iederho l te  diess nöthigen F a l le s  
noch e in -  oder  z w e im a l ,  bis d e r  ex trac td icke  R ückstand  im w a s s e r ­
fre ien  Alkohol sich ohne T rü b u n g  lö s te ;  dann verdampfte  e r  nahe  
bis z u r  T r o c k n e ,  löste  in W a s s e r ,  schied das F e t t  durch F i l t r i r e n ,  
verdam pfte  die w ä ss e r ig e  L ö s u n g ,  brachte  vom R ücks tände  e tw as  
a u f  den O h je c t iv t r ä g e r , m ischte  ihn mit k a l te r  Sa lp e te rsäu re  und  
l ie ss  die Glastafel l ie g e n ,  bis s ic h ,  gewöhnlich  an den R ändern  der  
F lü ss ig k e i t  z u e r s t ,  e ine  S a lzk ru s te  zu zeigen begann. Betrachtet man 
diese  K rus te  mit dem M ik ro sk o p ,  und ist s ie  durch k ry s la l l i s i r te n  
sa lp e te r s au re n  Harnstoff  g e b i ld e t ,  so findet man sie  aus rhombischen 
Tafeln zusamm engesetzt .  E s  is t  möglich,  dass man ke ine  e inzelne  gu t  
aasgeb i lde te  rhom bische Tafel vorlindet; aber  man w ird  in der  Salz—
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inasse  die zahl reichen pa ral le len  L inien sehen, die im Sinne  d es lfhouK  
hus oder  bei ih rer  V e r län g e ru n g  sich schneiden w ü rd e n .  D iese  Kry-: 
Sta llkrusten  von sa lpe iersau rem  Harnstoff lösen sich leicht in w a s s e r ­
freiem Alkohol auf ,  und unterscheiden sich dadurch von dem b isw e i­
len unter  dem M ikroskope  in sehr  ähnlichen K rys ta l lg ruppen  e rsche i­
nenden sa lp e te rsau ren  Natron, das nicht vom Alkohol aufgelöst w ird .

In dem Blute e ine r  F r a u ,  we lche  mit  a llen  Anzeichen der  Cho­
le ra  e r k r a n k t e ,  fand S. e ine  so lche  M enge Harnstoff,  dass die g e r in g e  
Quantitä t  A lk o h o lex t rac t , we lche  e r  bei der  quanti tat iven A n a ly se  
des Blutes e rh ie l t ,  mit Sa lp e te rsäu re  gemischt,  in k u rz e r  Z e i t  K ry -  
s ta l le  von sa lpe tersau rem  Harnstoff gab. E r  nahm nun  von dem Blute  
e tw a  3 Unzen in B ehand lung ,  um den Harnstoff  rein d a r z u s t e l l e n ,  
und erhie lt  aus d ieser  Quantitä t  ein A lkoholextract,  w e lch e s ,  vom F e t t  
g e trenn t  und ve rdam pft ,  K rysta l le  b i ld e te ,  die u n te r  dem M ikroskop 
sogleich fü r  re inen  Harnstofl e rk an n t  w u r d e n ;  es w a re n  seh r  lange  , 
v ie rse i t ige  Prism en , we lche  mit blossem Auge a ls  seh r  feine Nadeln  
e rschienen. Auch enthie lt  d ieses Blut eine  ansehnliche  Menge Bili­
v e rd in  und so viel Bi l i n,  dass e r  bei d e r  Digestion eines Theils des 
Alkoholextractes  mit S chw efe lsäu re  k le in e  Tröpfchen B ilife ll insäure  
abscheiden k o n n te ;  na tür l ich  schm eckte  es auch so s t a rk  bitter ,  dass 
de r  Geschmack sogleich au f  die G egenw ar t  des Bilins aufm erksam  
machte. E s  ist  diess der  e inz ige  F a l l ,  w o  S. B i l i n  im Blute ge fun ­
den hat. In einem Fa l le  von Ic te rus  e rh ie l t  e r  Bl u t ,  dessen Serum  
von Biliphaein blutroth gefärbt w a r ,  so dass man g lauben  m och te ,  
die  F ä rb u n g  se y  von gelöstem Hämatoglobulin  b e w i r k t ,  w en n  nicht 
dünne  Schichten des Serum s die schön c itronenge lhe  F ä rb u n g  ge ­
zeig t  hätten. Obgleich die Quantitä t  des Gallenfarbesloffes in diesem 
Blute  so ausse ro rden t l ich  g ross w a r ,  fand e r  doch ke ine  S p u r  Bi­
l in  oder  B i l i fe l l in säu re ;  dagegen enthie lt  der  H a rn  e ' ne bestimm­
bare  Menge Gallenharz  (Fe l l in sä u re  , Cholinsäure  und D ys lys in ) .  
( M i i l l e r ’s Archiv fü r  A na tom ie ,  Physio logie  etc. 1841. N r.  5.)

W  e inlc e.

E in  F a ll von subacuter Bronchitis mit pseudoplasti- 
sclier Secretion .'

M itgetheilt  von Dr. W .  F. B a n k i n g  zu Suffolk.

E in  SOjähriger M a n n ,  von sanguinischem  T em p era m en te ,  w u rd e  
Anfangs J u n i  beim E rw ach en  von einem Hustenanfall  ergriffen, durch 
welchen  blutige Sputa  en tleer t  w urd en .  E r  halle vorher schon drei 
ähnliche Anfälle  er li t ten  , die man fü r  Hämoptoe gehalten  und als 
iV o r läu fe rd e r  Phthisis seh r  gefürch te t  hatte. Bei ans tren g en d er  Bewe­
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g u n g  Iitt e r  an Dyspnoe  und Herzklopfen  , und  w a r  übrigens  häufigen 
Katarrhen  unterw orfen . Die drei vo rhergegangenen  Anfälle  w a re n  insT 
gesamm t B lu tlässen  und d e r  Digita l is  gewichen .  D e r  g eg en w är t ig e  
kam  höchst u n e rw a r te t ,  da  sich Pat.  den Tag zuvor  noch un g ew ö h n ­
l ich  wohl befunden hatte. D er  A u sw u rf  bestand aus  Massen , w e lche  
dem Anscheine nach aus mit Blut vermischtem Schleim e b es tan d en ,  
und  eher  durch  ein R ä u sp e rn ,  als durch  Hus ten  ausgestossen  w u r ­
den. Bei n ä h e re r  Unte rsuchung  zeigte s ic h ,  dass derselbe  aus e iner  
w e is s l ich e n ,  deutlich röhrenförm igen  Membran b e s tan d ,  de ren  Di­
m ensionen den B ronchia lzw eigen  bis in ih re  fe ins ten  V eräs t lu n g en  
entsprachen .  Ihre Consistenz v a r i i r te  s e h r ;  s ie  w a r  an einigen Ste l­
len  zäh und undurchsichtig ,  an anderen  diinn und durch  Luft  in kleine 
Blasen ausgedehnt.  Die Blutmenge w a r  n u r  ge r ing  und konn te  durch 
Bespülen mit W a s s e r  leicht von den R öhrchen  g e trenn t  w e rd en .  Das 
Allgemeinbefinden w a r ,  die G em ütbsaufregung  a b g e re c h n e t ,  w e n ig  
gestö r t .  D e r  Pu ls  80 und w e ic h ,  die H au t  kühl, die Z u n g e  n a tü r l ich ;  
in der  Brust w en ig  oder  g a r  ke in  Schmerz.  Die zu r  E rm it t lu n g  e tw a  
v o rh an d en e r  T uberke ln  unternom m ene Auscultation bestätigte  diese 
V erm ufhung  nicht.  D ie  B rust  w a r  ungewöhnlich  rund und gab überal l  
e inen hellen Percuss ionston .  Das A thm ungsgeräusch glich an In ten ­
si tä t  fast dem puerilen  und w a r  überal l  h ö r b a r ,  ausgenomm en an den 
g rö sse re n  B ronchia lzw eigen ,  w o  man ein pfeifendes Hasseln  (sib ilous  
riile)  vernahm. F e r n e r  zeig te  sich bedeutende  P räco rd ia ldäm pfnng ,  
und  au sg e b re i te te r  aber  sch w ach e r  H e rz sch la g ,  die H erz töne  w a ren  
norm al.  R u n k i n g  d iagnos tic ir te  h ieraus subacute  Bronchitis  mit  pla­
st ischer  Secret ion ,  par t ie l le  Obstruction v ie le r  B ronchia lzw eige  durch 
m em branöses  D ep o t ,  und E rw e i te ru n g  und Schw äche  des Herzens.

R. gab dem Pat. inner l ich  das von H e n d e r s o n  in d e r  Bronchitis 
so  nütz l ich  befundene ess igsau re  Blei sammt ess ighä lt igen  M ix tu ren ,  
nachdem früher schon ein Laxans  ge reich t  w o rd en  w ar .  Äusserlich  
ve ro rd n e te  e r  a u f  die B rust  Vnguent. A ce t. P otass. ta r t.  Das ess ig ­
sa u re  Blei w u rd e  nach 48 Stunden durch A la u n ,  8 Gran pro  dosi, e r ­
se tzt .  Unter  d ieser  Behandlung zeig te  sich am 3. Tage  schon m erk ­
liche B e sse ru n g ,  und gegen  das E n d e  der  3. W o c h e  w a r  jedes  
B esorgen  e r regende  Symptom verschw unden .  D er  Pa tient  erholte sich 
nun  immer mehr bei k rä f t ig e r  Diät und täg licher  F r ic tion  der  B rust  
mit. Sa lzw asse r .  Bei der  ge r ings ten  Neigung  zu K atarrh  m u s s t e e r  L in i-  
m entum  Terebinthinae  in die B rust  reiben.

Ähnliche F ä l l e ,  so se l ten  sie  auch s in d ,  finden sich schon in den 
W e r k e n  f rühere r  Ärz te  aufgezeichnet .  So bei H i  p p  o k r a l e s ,  B a r ­
t h o l  i n i ,  R u y s c h ,  T u l p i u s  und  M o r g a g n i .  Dr.  W a r r e n  be­
schrieb  d ieses Leiden zu ers t  genauer .  Uber die pathologische Bedin­
g u n g ,  u n te r  w e i th e r  die Bronchialschle imhaut plastisches Secre t  lie­
fert ,  ex is ti ren  hauptsächlich  zwei M e in u n g e n : die eine  schreib t  diese
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pathologische E rze u g u n g  einem hohen Ir r i la t io n sg rad e  d ieser  Schleim­
haut zu ,  die andere  einem E xccsse  der  album inüsen B e s t a n d t e i l e  des 
Blotes. Es schein t ,  a ls  ob keine d ieser  Meinungen die richt ige  sey . 
W e n n  die häufigere Bildung p las t ischer  Membranen im kindlichen A l­
te r  dem V orhandense i  n e ine r  g rösseren  Menge von Alhumen im Blute  
de r  Kinder zugeschrieben  w erden  soll , so müssten bei ihnen solche 
Producle  die gewöhnliche  Fo lge  von E n tzü n d u n g en  der  Schleimhäute 
s e y n :  das ist  jedoch  in d e rT h a t  nicht  der  Fa l l .  W e n ig s te n s  die Hälfte  
de r  Kinderkrankheiten  beruht  a u f  mehr oder  w en ig e r  in tensiven  R e i-  
z nngszuständen  der  Schleimhäute des Pu lm onar-  oder  G as tro - In te s l i -  
n a ls y s te m s ,  und dennoch sehen w i r  n u r  im Croup und in der  Diph- 
therit is  — also  in num erisch  se l tenen  F ä l len  — plas tische A usschwi­
tzu n g  Statt  finden. Nimmt man hingegen e inen  krankhaf ten  R e izungs­
zustand als die w a h re  Ursache d ieser Secret ion  a n ,  so müsste  diese 
le tz te re  doch häufiger bei den zahlre ichen F ä l len  von Bronchitis  und 
G astroen ter it is  seyn ,  die sich u n se re r  Beobachtung so häufig darbieten. 
Gegen le tz te re  Annahme spricht auch der  mitgetheilte  F a l l  , bei dem 
doch ohne Z w eife l  a lle  G efässre izung  fehlte. {London M edical G azette , 
A ugust 1841.) W  e i n k  e.

Übertragung des R otzgiftes vom M enschen auf den 
M enschen.

Von B e r a r d .

In der  S i tzung  der P a r i se r  Akademie d e r  W issen sch af ten  vom 15. 
Novem ber 1841 theilte  B e  r a  r  d Fo lg en d es  m i t : B o c h e r ,  S tu d ie ren ­
der  der  Medicin und E x te r n e ,  un te r  B.’s L e i tu n g ,  w a r  mit der Pllege 
eines K ranken  beauftragt , der  mit de r  Hotzkrankheit  in Fo lge  von 
A ns teckung  durch ein Pferd behaftet w a r ,  und derselben  im vorher­
gehenden Monat un ter lag .  Das Verb inden  machte e inen täglichen Con- 
tact zw ischen  dem K ranken  und dem Schü ler  n ö th ig ;  j a  l e tz te r e r ,  
voll E ife r  für die W is se n sc h a f t ,  v e r län g er te  noch seinen V erk eh r  mit 
dem K ra n k e n ,  indem e r  sich e iner  seh r  genauen  Beobachtung der 
Krankheit  un terzog .  Nach dem Tode des K ranken  nahm R. thätigen 
Antheil  an der S e c t io n ; während  die Nasenhöhle  eröffnet w u rd e ,  hielt 
e r d e n  Kopf fe s t ,  indem e r  die Hände a u f  die Schläfen und das Ge­
sicht d rück te ,  w o  g angränöse  E rup tionen  sich befänden. E s  ist zu be­
m erk en ,  dass R. während  der  ganzen  Z ei t  der  Pllege des K ranken  w e ­
der eine  der Haut entblösste ,  noch eine w u n d e  Ste lle  an den Händen 
hatte ;  e r  re in ig te  sich immer mit Sorgfalt  nach j e d e r  B erührung  des K ran­
ken.  Unter diesen Umständen zog sich R. dennoch die Krankheit  zu. Schon 
vor  dem Tode des K ranken  fühlte der  Unglückliche Kolik und hekain 
D iarrhoe ,  a b er  e rs t  in der,  auf die Section folgenden Nacht brach das
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Übel aus.  R. w u rd e  durch  einen F ro s t  e rw e c k t ,  w o ra u f  F ie b e r  und 
a l lgem eine  Schm erzen folgten. Die  nächsten  zw ei  T age  stand R. noch 
a u f ,  am dritten loca l is ir ten  sich die Schm erzen im l in k en  Schenkel-, 
d e r  rechten  Schulte r  und der  rechten Seite  der  Brust.  An d iesen  und 
an  noch m ehre ren  S te llen bildeten sich in den nächsten  Tagen Ab- 
s c e s s e ,  die mit Blut gemischten  E i te r  en tleer ten .  Am 14. Tage  w u rd e  
die H aut  der Nase  roth, w a rm  und schm erzhaft ;  d iess ve rb re i te te  sich 
w e i te r  a u f  das Gesicht und es enslanden ,  g a n g rän ö se  P us te ln  daselbst.  
Am nächsten  Tage  floss eine  g rosse  Menge b lu tiger  F lü ss ig k e i t  aus 
d e r  N a s e ,  zahlreiche Pus te ln  bedeckten  den ganzen  K ö rp e r ,  und  am 
16. Tage der K rankhei t  u n te r lag  der  Unglückliche.  — D e r  au s  den Ab- 
scessen  e rha l tene  E i te r  w u rd e  sogle ich  einem Pferde e in g e im p ft , das 
an  demselben T a g e , an  welchem R. s t a r b ,  nach deutlich e n tw ic k e l ­
ten Z eichen  der  Rotzkrankheit ,  um gestanden War. —  R. hat die K ran k ­
heit  nicht durch Inocu la tion  sich zuziehen können ,  denn e r  hatte  nicht 
die g e r in g s te  W u n d e  an der  H a n d ,  und re in ig te  diese sorgfältig .  E s  
is t  daher  e ine  miasmatische In fec t io n ,  ana log  j e n e r  der  B la t tern ,  h ier  
vo r  sich gegangen. D ie se r  F a l l  ist  auch in  Beziehung au f  öffentliche 
Gesundheitspflege w i c h t i g , da e r  z e ig t ,  dass  es nicht ohne Gefahr 
s e y ,  an der  R o tzk ran k h e i t  L eidende  zu pflegen, dass daher die damit 
beauftrag ten  Ärz te  die nüthige V ors ich t ,  ohne Abbruch ihrer  Pflicht­
e r fü l lu n g ,  zu  beobachten h a b e n ,  und en d l ic h ,  dass es w ü n sch en s-  
w er th  w ä re  , w e n n  die V o rsch r i f t , w o rn a ch  ro tzk ran k e  Pferde getüd- 
tet w e rd en  sollen  , mit g rö s s e re r  S trenge  gehaudhabt  w e rd en  möchte. 
CG a ze tte  m edicale de P a ris , 1841. Nr. 47.) K a n k a .

Über das N aclitlie ilige  der TucSifabrication für die 
G esundheit, besonders der in den Fabriken verw en ­

deten Kinder.
Von Dr .  J a c o b s ,  prakt.  Arz te  in E upen .

Die gew öhnlichste  B eschäft igung ,  w o zu  Kinder  in Tuchfabriken  
gebrauch t  w e r d e n ,  ist  S p u l e n  und B n  b i n n e n .  An und fü r  sich 
findet h ierbei eine fü r  die Gesundheit  der  Kinder  unschäd liche  B ew e­
gun g  S ta t t ,  we lche  d ieselben vor  V e rk rüm m ungen  des R ü c k g r a t e s ,  
v o r  H inken  und D olor ischiadicus s c h ü tz t ;  auch sind diese K inder  ge ­
wöhnlich  seh r  ge lenk ig  und sehen sehr  gu t  und frisch aus.  W e r d e n  
sie  jedoch  anhaltend ,  ohne a lle  A bw echslung ,  zur  bedachten Beschäfti­
gung  angehalten ,  so w ird  hei ihnen  häufig die rechte Schulte r  höher als die 
l inke ,  w e i l  nämlich ,  w äh ren d  die l inke  Hand  den von der  Spindel um 
die Spuhle laufenden  F ad en  hält ,  die rech te  fo r tw ährend  mit dem D re ­
hen des Spulrades  beschäftiget i s t ,  und sich nebst dem ganzen  Ann
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und der Schulte r  d ieser  Seite  in e iner  beständigen hebenden und sen ­
k e n d en  B ew egung  befindet,  w odurch  die schiefe S te llung nach und nach 
habituell  w i rd ,  so dass sie  auch au sse r  d e r Z e i t  der  Arbeit  fortdauert.  
— Z u r  V erm eidung  d iese r  Deformität hat der  F abr ikm eis te r  da für  zu 
so rgen ,  dass die Kinder  mit ih re r  Beschäft igung gehörig  abwechse ln  , 
und e tw a  8 —14 Tage l an g  diese,  und die darauffolgenden 8— 14 Tage 
e ine  andere  Arbeit  ve rrich ten .

Die mit W e b e n  Beschäftigten leiden häutig an den Folgeübeln  ih rer  
durch  die s i tzende  L eb en sw e ise  mit  vorüberbangendem  Oberleibe  ge ­
s tö r ten  V erd au u n g .  Nicht m ir  K inder ,  sondern  auch E rw ac h se n e  w e r ­
den dabei oft von heftigen Schm erzen in den Armen und B e inen ,  so 
w ie  im B ücken  geplagt.  I l a m a z z i n i  (s iehe dessen W e r k :  >,De m or-  
bis artificum  d ia tr ib e , P u ta v ii  1713) le itet  dieselben von d e r  über­
m ässigen K ra f tans trengung  h e r ,  und empfiehlt W a s c h e n  mit lauem 
W e i n  und Öhl dagegen. — Beim weiblichen Geschleckte findet bei d ie ­
s e r  Beschäftigung häufig ve rspä te tes  E in tre ten  der  M enstruation S ta t t ; 
doch bei M enostasie  dient  sie  b isw e i len  z u r  H e rs te l lu n g  des Monat­
flusses.  — S c h l e s i n g e r  beobachtete  bei derle i  A rbe ite rn  eine e igene 
Art E n g b rü s t ig k e i t ,  welche  von v e rän d e r te r  R ichtung des B rustknorpe ls  
ents teht  (dessen  D iss. nonnullos opificum morbos, purpuram que pu ru len -  
ta m  exponens . F ranco f. ad  Y iadr. 1777);  A c k e r m a n n  sah häufig in 
Fo lge  obbenannter  Beschäft igung H äm orrhoiden entstehen (dessen  Z u ­
sä tze  zu r  Ü b e rse tz u n g  R a m a z z i n i ’s 1. Th. S. 307). F m  derle i  
üb len  Fo lgen  v o rz u b a u e n ,  ist  e s  zw ec k m äss ig ,  im E ssen  und T r in ­
ken  g rosse  Massigkeit  zu beo b ach ten ,  in freien S tu n d e n ,  se lbst  bei 
schlechtem W e t t e r ,  v iele  B ew egung  zu m a c h e n ,  und halbjährlich ein 
leichtes  Abführmittel  ans  ein p a a r  Loth S en n esb lä t te r la tw erg e  zu  
nehmen. Z u  g leichem Z w e c k e  dient auch das T r in k en  von kaltem 
W a s s e r ,  w e n n  es sons t  k e in  L eibw eh  oder  Durchfal l  v e ru rsach t .  Mit 
B lu ten tz iehungen  sey  man h ier  v o rs ich t ig ;  geis tige  G etränke  schaden ,  
e ine  n äh ren d e  Kost ab e r  ist  empfehlenswert!).

Bei dem P l i i s e  n , W o l l k ä m m e n  und  S p i n n e n  leiden Vor­
züglich  die Augen ; äu sse re  Ophthalmien (d e r  A u gen l ide r  und Binde­
hau t)  kommen bei d iesen A rbe i te rn  häufig vor,  se lten  aber  der  g ra u e  
oder  s c h w a f z e  Slaar .  W i e  bei ä l te ren  P ersonen  E c trop ien ,  so ist  bei 
K indern  A u g enschw äche  , Myopie und Thränen träu fe ln  nicht se lten.  
Das Kämmen der  W o l l e  w i r d ,  besonders  durch den sich dabei en tw i­
ckelnden  S taub ,  auch den A thm ungsw erkzeugen  n ach lh e i l ig ,  w o ra u f  
schon Amatus L u s i t a n u s ,  Cent. 3, obs. 84, aufmerksam machte. Die­
s e r  s t a rk  r iechende  und scharfe  Staub bew irk t  leicht beständiges H ü­
s te ln ,  Asthma u n d S c h w in d su c h t .—  Die P räse rvativm it te l  liiegegen sind 
schleimige Stofie, besonders  a b er  Milchspeisen. Auch w ird  ihnen eher 
vorgebeugt ,  w e n n  der  A rbeitsor t  ge räum ig  ist  und der B ü ck en  dei Ar­
be ite r  dem W i r d e  zu ge r ich te t  is t ,  um das E ina thm en des S taubes zu
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vermeiden. Ncbstdem ist  das öftere Aüsspiilen des Mundes mit  W a s s e r  
lind E s s ig  zu empfehlen. Ste ll t  sich dennoch H ü s te ln ,  Abmage­
r u n g ,  t rockene  H i t z e ,  besonders  gegen A b en d ,  Bruslschmferz U . S .  w. 
e in ,  so m u ss ,  Um üble  F o l g e n ,  namentlich Sch w in d su c h t ,  a b z u w e n -  
d e n , die Beschäftigung mit  e iner  ä ndern  ve r tausch t  w erden .  Kinder  
von 8 J a h r e n ,  w e lche  sich täglich 13 Stunden h indurch mit  Spinnen 
beschäf t igen ,  so l len  nach J a  c k s  o n ’s (Arzt zu I .ä n c as te r )  Behaup­
tu n g  klein  b le iben ,  nnd se lbs t  in den se l tenen  F ä l len ,  w o  sie  g rö s s e r  
w e rd en ,  ihre  Muskeln und Knochen nie eine besondere  S tä rke  e r lan g en  ; 
v o r  30 Ja h ren  so llen  s ie  blass w e rd en  und schon ihr  Anblick ein ge­
s tö r tes  Allgemeinbefinden a n k ü n d ig e n ; sie  so l len  gewöhnlich  über  
Schm erz  in den Hypochondrien ,  ü b e r  trockenen  Husten  und beschw er­
l iche V e rd au u n g  k l a g e n ,  häufig an A trop/na m esaraica  leiden ( M edi­
cal and PUysical Jo u rn a l  von Samuel F o  t h e r g i l  11818), und nach A 1 i-  
l i e r t  die meisten scropliulös w erden  ( P a t i s s i e r  T ra ile  des m aladies 
des artisans. P a ris  1832. p . 246).

D a s  K a r d e n  p u t z e n  ist  besonders w egen  de r  Nässe  und h ie­
durch ges tör ten  H autausd iins lnng  der  Gesundheit  s c h ä d l i c h , und gibt 
Anlass  zu  P leu res ien  , P n e u m o n ie n ,  H u s te n ,  Dyspnoe  u. s; w . , hei 
den Kindern überd iess  häufig zum E nts tehen des E ichen  an den Hän­
den. Män nehme desShalb zu d ieser  Arbeit  n u r  K in d e r ,  deren  H au t-  
örgan  n ich t  Sehr re izbar  und bereits  durch an d ere  Arbeiten abgehärte t  
i s t ;  auch lasse  man die K inder  jed esm al  vor  und nach d e r  Arbeit  sich 
die Hände mit S e i fen w asse r  w aschen, die bei der  Arbeit  leicht durch­
nässten  K le ider  häufig w e c h s e ln ,  und sorge  besonders fü r  gu te ,  t ro­
ckene  Fussbek le idung .

Die  a u f  d e n  S c h e e l ' -  u n d  M e s s e r - M a s c h i n e n  a rbe i­
tenden K inder  s ind häufig V erle tzungen  ausgese tz t .  A u fm erk sam k e it ,  
s t renge  R üge  und Strafe  bei der  mindesten  U nvors ichtigke it  verm ö­
gen h iegegen seh r  viel.

Bei a llen  bis j e tz t  abgehandelten  Beschäftigungen sin d die Arbeite r  
ebenfalls  von den schäd lichen  A u s d ü n s t u n g e n  e i n e s  r a n z i g e n  
Ö h l s  u n d  a l t e n  U r i n s ,  womit derle i  Fa b r ica le  bearbeite t  w e r ­
d e n ,  belästigt.  Schw ache  Organism en m üssen  der  E in w irk u n g  die­
s e r  Schädlichkeiten  um so eher  unter l iegen , j e  w e n ig e r  d ie jsb a n g e -  
gehenen Präservativm ilte i  in A n w endung  k o m m e n .— Bei Krankheiten  
aus Solcher Quelle  sind besonders  Brechmittel ,  un te r  diesen der T ärt. 
em eticus  zw eckdien lich ,  w e n ig e r  die P u ry a n lia ; auch Blutentz iehun­
gen, namentlich  A derlässe ,  e rheischen, se lbs t  bei entzündlichen K ran k ­
heiten von derle i  Ind iv iduen ,  a lle  Vorsicht,  und können jedenfal ls  nie 
in  der A usdehnung  gebrauch t  w e r d e n ,  w ie  bei anderen  Personen .  
Öfteres Baden ist  für so lche A rbe i te r  höchst e rsp r ie s s l ic h ,  und sollte  
w e n ig s ten s  a lle  Sonn-  und F e ier tage  S ta tt  haben. (W o ch en sch r if t  fü r  
die ges.  H e i lkunde  von C a s p e r .  1841. Nr. 32) R o s a s .
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Über die Behandlung der erectilen G eschw ülste.
Von Dr. Bö r a r d .

(S  c h 1 ii 8 s .)

I II .  D ie  B ehandlung  der  e rec t i len  G eschw üls te  k a n n  Doppeltes 
b e z w e c k e n ,  e n tw ed e r  die A usro ttung  d e r  G e sc h w u ls t ,  oder  ihre  Um­
b ild u n g  in ein anderes  Gewebe. E s  ist  leicht e inzusehen ,  dass die Z e r ­
s tö ru n g  der  Geschw-nlst n u r  bei oberflächlichen , u n te r  d e r  H aut  l ie­
genden ,  namentlich bei den cap i l lä ren  G eschw üls ten ,  A nw en d u n g  fin­
den kann .  Das beste Mittel h ierzu  ist  das Causticum. B. bedient sich 
liiezu der  pa le  de Vienne  au f  folgende Art. Das P u lv e r  de Vienne  (be­
stehend aus  kaustischem Kalk  und Kali)  w i rd  näch und nach mit re c -  
tificirtem Alkohol a n g erü h r t  und eine  w e ic h e ,  homogene P a s te  d ä f -  
aus  gemacht. Die k ra n k e  Gegend w ird  so d isp o n i r t ,  dass die Ge­
sch w u ls t  am höchsten zu stehen k o m m e ;  b en ac h b a r te ,  wuchtige Or­
gane ,  z. B. das A u g e ,  m üssen  durch Bedeckung  mit  e inem Stück  D ia-  
chylort geschütz t  w’erden. Die V o rs ich t ,  ein ge fenste r tes  Pflaster a u f  
die Gesclnvulst  se lbs t  zu legen , ve rw irf t  B . ,  indem ,  sobald  dasse lbe  
nicht  vollkommen fe s tk leb t ,  k le ine  Theile  der  Pa s te  zw ischen  das 
Pflaster  und die Haut ro l len  k ö n n e n ,  wro s ie  um so g rö sse re  Z ers tö ­
ru n g e n  v e ru rsachen  , a ls  das Pflaster die Theile  dem Blick en tz ieh t ,  
w e lch e  das Causticum d eso rg an is ir t .  D ie  Pas te  w ird  mit tels t  e ine r  
Spatel oder  e ines M essers  applic ir t .  D ie  Dicke und Breite  der  atifzu- 
t ragenden  Schichte va r i i r t  nach der  Ausdehnung  und  Grösse  der  Ge- 
schw uls t .  E s  gesch ieh t  z u w ei len  w ährend  d e r  A n w endung  der  Pas te ,  
dass  e tw as  Blut h e r v ö rd r in g t , gegen den Umfang der G eschw uls t  
fliesst und e tw as  von der P a s te  hiinvegfiihrt.  Damit die Cauter isa t ion  
in Fo lg e  d ieses Z u la l le s  nicht  a u f  gesunde  Theile  über tragen  werde^ 
m uss  d a s ,  Was hinabfliesst ,  sogle ich h inweggenom m en w e rd en .  S e l ­
ten kommt das Blut in so lcher  Menge, dass es die ganze  Pas te  mit sich 
fü h r t ;  in diesem F a l le  m uss man von de r  A nw en d u n g  des Causlicums 
abstehen. Nach 5 —  10 Minuten lan g e r  Application nimmt man das 
Caust icum  h inw 'eg ,  und w äsch t  die Gegend mit g e w ässe r tem  E s s i g ,  
damit nichts von jenem Zurückbleiben B. sah n ie  eine  bedeutende  H ä-  
m orrhag ie  ents tehen und sti ll te  den Blutfluss imm er seh r  leicht  durch  
ein D iachylonpflaste r ,  oder eine  nasse  Compresse ,  oder  durch  leichten  
D ru c k  m it den  F in g e rn .  Nach A n w endung  des Ätzmittels rö thet  sich 
die Umgebung der  G eschw uls t  und sch w i l l t  an.  Nach einigen S tun­
den v e r l ie r t  sich diess und man findet ,  dass das Aussehen der  Ge­
sch w u ls t  ganz  g eän d e r t  und an  ihre Ste lle  ein Schorf  ge tre ten  ist. 
W e n n  die erec ti le  G eschw uls t  w e n ig  d ick  is t ,  so re icht  die einmalige 
Cauterisa t ion  h in ,  um sie ganz  zu  z e r s tö r e n ;  im en tgegengese tz ten
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F a l le  bleibt un ter  dein Schort  noch eine  Schichte e rec l i le r  Gesc!uvn!*t, 
deren  G egenw ar t  durch ein d u n k le re s ,  g e fäss re icheres  Aussehen sich 
kundgibt.  Ist diese Schichte g e r in g ,  so k ann  man sie  sich se lbst  
ü b e r la s s e n ,  indem sie  mit der  V e rn a rb u n g  oder  nach e infacher  An­
w e n d u n g  des Höllenste ines ve rschw inde t .  Bestehen die zu rü ck g e b l ie ­
benen Ileste  der G eschwulst  fort oder  scheinen sie  zuzunehmen , so 
i s t  e ine  zweite  A nw endung  der  Pas te  no thwendig  , die man am 
besten  nach vollkom m ener  V e rn a rb u n g  der  e rs ten  W u n d e  v o r -  
niinint. — B. zieht das Ätzmittel desshalb dem M e s s e r  v o r ,  w e i l  
man mit  diesem zugleich  e inen Tlieil des gesunden Gewebes l iinweg- 
nehnien m u s s ,  w a s  e inen  grossen  Subs tan zv er lu s t  e r z e u g t ,  und 
weil  man bei diesem Verfahren  e ine  gefährl iche H äm orrhagie  mehr zu 
befürchten  hat.  — Die L i g a t  u r  ist  n u r  au f  ges t ie l te  Geschwülste  an­
w e n d b a r ,  und w ü rd e  man auch bei anderen  G eschw üls ten  die An­
w e n d u n g  derselben durch  N ad e ln ,  die man k re u zw e is  durch die Basis 
der  G eschw uls t  s t ich t ,  e r le ic h te rn ,  so s teht dieses V erfah ren  doch 
jed en fa l ls  j en em  mit dem Causticum nach.

W e n n  die G eschw uls t  bedeutend g ross  ist  oder  die von ih r  ein • 
genommene Ste lle  die gänzliche Z e r s tö ru n g  nicht e r l a u b t ,  so muss 
man eine V e rän d e ru n g  ih re r  Organisat ion  mittelst  H e rv o rru fu n g  e iner  
E n tz ü n d u n g  und nachfo lgender  Obliteration ih rer  Gefässe zu be­
w i rk e n s u c h e n .  L a l l e m a n d  bediente  sich zu diesem E nde  m eta llener  
N a d e ln ,  die e r  in die G eschw uls t  stach und so lange  l iegen l ie ss ,  bis 
E i t e ru n g  e in tra t .  B. hat diese Methode in zahlre ichen Fä l len  versucht ,  
fand a b er ,  dass d ieselbe  se h r  u n zu v er läs s ig  i s t ,  indem die Nadeln 
s eh r  lange  in der  G eschwulst  l iegen  bleiben können ,  ohne e ine  l le ac -  
lion h e rvorzu ru fen .  D erse lbe  V o rw u rf  trifft die Nadeln aus  E lfenbein.  
B. machte nun V ersuche  mit E in sp r i tzu n g  von N ilra s M ercurii in die 
von den Nadeln gemachten Öffnungen, w odurch  e r  z w a r  e ine  heftige 
H e ac t io u ,  ab e r  auch mehrmals e ine  zu  w e i t  um sich gre ifende  Gan­
g rä n  und a l lg em e in e ,  beunruh igende  Symptome entstehen sah, w ess -  
halb  e r  auch diese Melhode verliess.  E r  g ing  nun zum H a a r s  e i l über, 
w e lch es  e r  j e t z t  in allen Fä l len ,  wo e in e g ro sse ,  nicht zu exs t irp irende  
venöse  G eschw uls t  vorhanden ist,  a nw ende t ,  wobei  e r  fo lgendermassen 
verfährt .  Mittelst  e ine r  mit doppeltem Faden  versehenen  Nadel w ird  die 
G eschw uls t  von e iner  Seite  z u r  anderen  durchstochen und z w a r s o  nahe 
a ls  möglich dem G runde  d e rse lb en ;  so w e rd en  m ehrere  pa ral le le  Fäden 
in kleinen Z w isch en räu m en  eingeführt.  Die am meisten excentrischeu 
F ä d e n  müssen die äusse rsfen  Gränzen  d e r  G eschwulst  e rre ichen. 
Die Schlingen je d e s  H aarse i ls  bleiben a u f  derselben  Seite  hängen. 
Nach 2 —  3 Tagen w i rd  mittelst  d ieser  Schlingen ein d ick e re r  Faden  
e ingeführt  und so a n g eb ra c h t ,  dass e r  au t  e iner  Seite eine l ie ihe  von 
S c h l in g e n ,  w e lche  die Z w isch en räu m e  zw ischen  den durch das erste  
H aarse i l  gebilde ten  L öchern  u m g re i f e n , a u f  der a n d eren  Seite  aher
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die E nden  darbietef.  D urch  die Schlingen w ird  ein S tück  Holz oder 
eine e lastische Bougie e ingebracht ,  dann die Fadenenden  um das Holz 
oder das Bougie festgeknüpft.  So w ird  die Basis der  G eschw uls t  
e ingeklem m t,  und diese k ann  n u r  w en ig  Blut durch  jen e n  Theil er­
h a l t e n ,  der sich an beiden E n d en  der l le ihe  der Haarse i le  befindet. 
D iess re icht hin um die gänzliche  Mortificalion der  Geschwulst  und 
die Unannehm lichkeiten  zu verhindern ,  die aus  einem zu grossen Sub­
s tan zv e r lu s t  hervo rgehen .  In d e n  ersten  T agen  schw il l t  die G eschw uls t  
a n ,  w ird  warm  , schm erzhaf t ,  l ivid. Die Schlingen schneiden bald 
in die Haut ein und dr ingen in die G eschw uls t ;  die Fäden  w erd en  
daher l o c k e re r  und man muss sie  fester  knüpfen. E s  tliesst nun  re ich­
l iche r  E i te r  aus den Öffnungen h e rv o r ;  manchmal bilden sich ein oder 
m ehre re  Abscesse  in der  Dicke der  Geschwulst .  W e n n  die H aarsei le  
die Theile gänzlich durchschnit ten  haben , so besteht eine durch die 
H aut  und G eschwulst  gebildete  B rü c k e ,  die n u r  an beiden E n d e n ,d ie  
durch  die F äd en  nicht durchschnitten w u rd e n  , mit  dem K örpe r  zu -  
sammenliängt.  Bald verein ig t  sich diese B rücke  w ie d e r  mit den un ­
te r l iegenden  G ew e b en ,  die E i te ru n g  hört  a u f  und  es bleiben bloss 
zw ei  l in ie n fö rm ig e ,  p a ra l le le ,  den durch die Fäden  e rzeugten  Öff­
n u ngen  en tsprechende  Narben. W ä h r e n d  d ieser  Z e i t  er le ide t  das e re-  
c ti le  Gewebe eine U m bildung ,  indem dessen Gelasse  o b l i te r i re n ,  die 
G eschwulst  eine  der  benachbarten H aut  ähnliche F a rb e  annim m t, e in­
s in k t  und sich in gleiches Niveau mit den and eren  TJieilen setzt .

E s  geschieht häufig ,  dass nach  d e r  Umbildung des e rec t i len  Ge­
w e b es  in ein zei i ig  - fibröses , die G eschw uls t  noch eine bedeutende 
Grösse  beh ä l t ,  w a s  um so u n an g en eh m er  i s t ,  a ls  diese Difformität 
fast  immer im Gesicht ih ren  Sitz hat. In  diesem F a l l  muss man zu 
e in e r  part ie l len  Ausschneidung  der G eschwulst  schrei ten .  Doch hat 
man damit n icht  zu seh r  zu eilen,  w e i l  es oft g e sc h ie h t , dass die Ge­
sch w u ls t  M o n a te ,  se lbs t  Ja h re  l an g  a l lm ä l ig  abnimmt. (G a ze lle  mti- 
dicale de P a r is , 1841 ,  Nr. 44.) K a n k a .

Ü b e r  d i e  K r ä t z e .

V o n  B u  r t z .

CF o r t s  e t z  n n g . )

E in e  genaue  Beobachtung der  f r ischen K rä tze  an  e inem  übrigens 
ganz  gesunden  Menschen lä s s t  f rüher  oder  sp ä te r  folgende E rsc h e in u n ­
gen bemerken, a ls : Ju c k e n ,  ganz k leine ,  mit k l a r e r  Lymphe gefüllte  Bläs­
chen (H ydroa)  und hie und da Minen und Nester  der Krätzmilbe (Cuni-  
cu lus) .D ass  le tz te re  das e rste  und u rsp rü n g l ich e  Symptom der  Krätze  
sey en ,  lehrt  die unmittelbare  Beobachtung. E r s t  nachdem d ieM ilbe ,e in ige  
Z e i t  in  der H aut  g e w ei l t  und  ihre  Kanälchen vo llendet  h a t ,  ents tehen

18 42 .  Nr. 8.
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die Bläschen. D iese  s ind k le in e  Höhlen  innerha lb  der  Ep iderm is-  
schichlen. Die in ihnen enthaltene k la re  F lü ss ig k e i t  e rw e ich t  die um­
gebende E p ide rm is  bis zu r  breiigen Auflösung der deckenden  Schichte, 
w o  dann die F lü ss ig k e i t  an  der Luft v e rd u n s te t ,  mit Z u rü c k la s su n g  
de r  E p id e rm is f ra g m en te , in F o rm  eines fe in e n ,  mehlart igen Pu lvers ,  
das durch die ge r ings te  B erührung  abgew isch t  w i r d ,  und dann eine 
dünnere  E piderm iss te i le  s ich tba r  w e rd en  lässt .  D ie se r  ganze  P rocess  
de r  Bildung und A usbildung d e r  H ydroen  i s t  von stetem Ju c k e n  be ­
g le i t e t ,  das um so s t ä r k e r  w i r d ,  j e  schne lle r  d ieser  P ro cess  v o r­
sc h re i t e t ,  und darum in de r  W ä r m e  am s tä rk s ten  ist . Die Beobach­
tu n g  hat g e le h r t ,  dass das E ingraben  d e r  Milbe in die H aut b isw ei­
le n  Ju c k e n  e r r e g t ,  öfters aber  n ich t ,  w as  wohl ganz  a lle in  davon 
a b h än g t ,  ob die Milbe mehr oder  w en ig er  tief in die E piderm is e in­
d r in g t ,  ob sie  a lso  n u r  in den festeren  und unempfindlichen Schich­
ten  v e rw e i l t ,  oder  bis in das R e teM alp ih g i  —• die noch unvollendete  
E p ide rm is  — d r in g t ,  w o  sie  die G efüh lsw ärzchen  der Cutis bei ih rer  
B ew eg u n g  mit ihren langen  H aaren  re izen  kann.  Diess Ju c k e n  ist aber  
vo rübe rg eh en d  und nie so l ä s t ig ,  als  d a s ,  u 'e lches die Bläschen bei 
ih re r  A usb ildung  h e rvorb r ingen .  D a  aber  auch Bläschen e n ts teh en ,  
w e n n  die Milben g a r  kein Ju c k e n  v e ru rsachen ,  so sind j e n e  nicht von 
de r  m echanischen R e iz u n g , w e lche  die Milbe he rvorb r ing t ,  a bzu le i ­
ten. W i r d  n u n ,  um dieses läs tige  Symptom zu besch w ich t ig en ,  ge­
k r a tz t ,  so k a n n  mit der  e rw eich ten  Decke des B läschens zugleich  der 
G rund desselben bis au f  die Cutis mit fortgenommen w e r d e n ,  und 
dann entsteht durch das a u ss ick ern d e  Blut ein k le in e r  Schorf. D iese  
V erän d e ru n g e n ,  zusamm engenom men, w e rd en  Scabies sicca  genannt.  
F inden  sich bei e in ige r  D au er  der  K rankheit ,  wo die Milben und ihre  
Cunicu li  schon in re ich e re r  Anzahl vorhanden sind ,  die Hydroen dich­
te r  bei e in a n d e r ,  so kann  der  E rw 'e ichungsprocess  der  E piderm is 
g rö sse re  S te llen  derselben zu  g le icher  Zei t  treffen, und dann w ird  
ein d ich te re r  Schorf  die durch Kra tzen v e r le tz ten  S te llen  bedecken. 
D adurch  w'ird die ä u sse rs te  Schichte der Cutis in  Mitle idenschaft  ge­
zogen •, es entsteht an  so lcher  Ste lle  A n sch w el lu n g  und c ircumscripte  
V e rd ic k u n g ,  T u b e rc u lu m ,  und sind m ehre re  solche T ub ercu la  vor­
h a n d en ,  so n enn t  man die g a n z e  K rankheit  auch Scabies tuberculosa. 
Die s te te  R e izung  dieser T u b erk e ln  und  das A bkra tzen  der h ier  schon 
dickeren  Schorfe gibt nun in den schon e rk ran k ten  Cutisste l len  leicht 
V e ran la ssu n g  z u r  G eschw ürsb ildung  Scabies ulcerosa.

W e i t e r  kommt es mit  der  K rä tze  bei einem übr igens  g anz  g e ­
sunden  Menschen n i c h t ,  und so ha t  die bisher angegebene  Jiomen- 
c la tu r  k e inen  w esen tlichen  W e r t h ; s ie  bezeichnet ke ine  w esen tliche  
V ersch iedenhei t  der  K ra n k h e i t , höchstens und das seh r  s c h w a n k en d ,  
ih re  Dauer .  W a r  d e r  Mensch ab e r  bei der  A ns teckung  schon nicht 
g anz  g e s u n d , o d e r  v e r l ie r t  e r  die  Gesundheit  durch  ges tö r te  H au t-
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th ä t ig k e i t ,  oder durch den M angel an Schlaf ,  so tre ten  auch noch an­
dere  Hautsynij>fome zu den schon genannten  h in zu ;  doch k ö n n e n  diese 
nicht  m ehr w esen t lich  der  Krä tze  a n g eh ö re n ,  sondern  m üssen  als 
Zeichen der Individualitä t  des K ranken  angesehen  werden.  Im Allge­
m einen scheiden sich h ier  die vorkom menden Symptome nach der  p a ­
thologischen Beschaffenheit der  Haut in 3 Form en : in B lasenbildung  
u nd  Pap iilenb ildung .

Bei P e rso n en  mit sc rophu löse r  A n lag e ,  w e ic h e r ,  schw am m iger  
H a u t ,  mit  blondem Haare  etc. füllen sich die H ydroen  , sta tt  mit  k la ­
r e r  Lym phe ,  zum Theile  mit w eiss l ich  g e fä rb te r  CScabies lym phatica , 
hum ida)  , und sie  w e rd en  grösser .  Bei k le in en  Kindern, und hei recht  
schw am m iger  Haut auch hei E r w a c h s e n e n ,  können  sie  die Grösse  ei­
n e r  k le inen  E rb se  e rre ichen  (S ca b ies c ra s s a , pin g u is ,  bullosa  auch 
pustulosa  genannt) .  Die Ähnlichkeit  mit der Pus te l  ist  h ie r  ungemein 
g ross  in Bezug au f  Grösse und F a r b e ;  dennoch zeigt der  Sitz in n e r ­
halb  der E p id e rm is sc h ic h te n , dass man es auch h ier  n u r  mit e in e r ,  
w e n n  auch v e rg rö s se r te r ,  H y d ro a  zu thun habe. Die g rö s s e re  Menge 
des flüssigen Inhaltes gibt indessen h ier  noch le ich ter  Gelegenheit  zu r  
Schorf-  und G esc h w ü rb i ld u n g ,  als hei der Scabies sicca, um so mehr,  
a ls  die scrophulöse  Diathese de rg le ichen  Bildungen begünstiget.  — 
Bei sch w arzh aa r ig en  P ersonen  mit b raunge lber  Haut, m uscu löser  Aus­
b i ld u n g ,  hei m angelndem Fe tte  mit  Anlage zu K rankheiten  im Pfort­
ad ersy s tem e  bleiben die H ydroen immer klein .  Ihre  Ausbildung  ge­
schieht wegen  der  sch w eren  E rw e ic h u n g  der festeren  E piderm is la n g ­
sa m e r ,  und das Jucken  ist daher  viel heftiger. W a h rsc h e in l ich  nur  
aus d ieser  Ursache  ents tehen h ier  Papulae ,  w ie  dieselben j a  auch heim 
einfachen P ru r ig o  entstehen. Sie s ind  meist  k le in  und spitzig und t ra ­
gen  gröss ten the i ls  ein Haar.  Von diesen kann  man annehmen, dass sie  
ein  E rk ra n k e n  der Talgd rüsen  anze igen ,  w ährend  die haar losen  brei­
teren  Pap i l len  als das Symptom der e rk ra n k ten  Schweissdri isen  oder 
mindestens ih re r  Aust 'ührungsgänge g e l t e n ,  welche  man bei erhitztem 
Körper  m it scharfen Augen auch ohne Lupe  e rk en n en  kann .

W o  in d es se n ,  bei der  einen oder  and eren  pa lhologischen Be­
schaffenheit  der  Haut,  durch die L eb e n sa r t  e ine  an d ersa r t ig e  a l lge ­
meine K rankhei tsan lage  he rv o rg e ru fen  w i r d ,  w o  z. B. bei schlaffer 
H aut  H äm orrhoiden vo rw a l len  , oder bei de rber  H aut  scrophulöse  
Anlage oder  g a r  die ausgeb ildete  K rankhei t  e rzeug t  w u rd e ,  da  kön­
nen  säm mtliche  Symptome neben e inander  Vorkommen in vo l ls te r  
A usb ildung;  da  k ö nnen  die Papillen  seh r  g ro ss  und breit  w e r d e n ,  
fast  w ie  bei der E s s a r a  (Scabies u rtica ta ) ;  da kann  die papulöse  
Heizung  in die Tiefe d r in g e n ,  die H aarsche iden  und ih re  T a lg d rü ­
sen  se lbst  bis zu r  E i te ru n g  e n tzü n d en ,  und so w irk l ich e  Pus te ln  
b i ld en ,  w o  man dann diese F'orm mit Hecht »pustu losa” nennen  
k a n n ;  da k ö nnen  auch wohl die tiefer  ge leg en en  Schw e issd rüsen
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en tzündet  w e r d e n ;  da kann  das ihnen benachbarte  Z e l lg ew eb e  in 
Mitleidenschaft  gezogen und dadurch F u ru n k e ln  bedingt w e rd en  
(S ca b ies furunctilosaJ.

( F o r t s e t z u n g  f o l g t . )

W irkung von A sa foetida - Pflastern.
Vo n  Dr .  B o a s  in Büren.

Bei dem häufigen G e b ra u c h , den B. von A sa  foetida  a ls  Pfla­
s te r  au f  den U n ter le ib  m ac h t ,  halte e r  schon öfter bei M änne rn  be­
deutende H oden an sch w el lu n g  und bei F ra u e n  E n tzü n d u n g  und sta rke  
A nschw el lung  der  äusse ren  Genita lien d a ra u f  folgen g e se h en ;  vor  
e in ig e rZ e i t  geschah ihm diess bei e iner F ra u  in so hohem Grade, dass 
e r  eine  an tiphlogis tische  B ehand lungsw eise  ein le iten  musste. Ob­
gleich  die F r a u  in ihrem 30. Ja h re  s tand  und die Hegeln  längs t  
aufgehört  hatten,  schwollen  die Brüste dennoch s ta rk  an  und sonde r ten  
m ilchige Feuch tigke it  ab,  a ls  w ä re  es der  neunte  Monat der Sc h w a n ­
gerschaft .  ( C a s p e r ’s W o ch en sch r if t  fü r  die ges.  H e i lkunde .  1841. 
Nr. 51.) A i t e n b e r g e r .

3.

N  o t i rL e  ü.
M itte ilu n g en  aus Paris.

Von Dr. Carl  L u d w ig  S i g m u n d  aus W ie n .

( F o r t s e t z u n g . )

13.  M e di  e i n  i s c h e Z e i t s c h r i f t e n  i n  P a  r i  s. — Die Zahl  der 
medicin ischen Zeitschrif ten  , w elche  in Pa r i s  se lbst  e rsche inen  , b e ­
läuf t  sich a u f  nicht w e n ig e r  als SB; rechne t  man die in den P ro v in ­
zen (M o n tp e l l ie r ,  S t r a s sb u rg ,  Lyon  u. s. f.) erscheinenden 15 hinzu, 
so erg ib t  sich fü r  Medicin dieselbe Leich t igke i t  und Schnell igkeit  
öffentlicher M it the i lung ,  w ie  sie  in F ra n k re ic h  für die meisten  A nge­
legenheiten  besteht. AVenn auch in neu es te r  Ze i t  die deutsche J o u r ­
na l is t ik  und L i te ra tu r  in Par is  mehr Beachtung  gefunden h a t ,  als es 
ehedem geschehen seyn  mag, so l ä s s t  sich doch nicht in Abrede s te llen,  
dass die F ra n z o sen  (in w issenschaft l icher  B eziehung ist Pa r is  und 
F ra n k re ic h  w ohl identisch) von deutschen Ansichten und Fortschr i t ten  
d u r c h a u s  ungleich w e n ig e r  w is sen ,u n d  j e tz t  noch w e i t  w e n ig e rN o -  
tiz nehmen, als es um gekehrt  de r  F a l l  ist. D er  M angel an Kenntniss
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der  deutschen Sprache * j  mag einen der H auptgründe  bitden ; ob er 
der e inz ige  oder  der  vorzüglichs te  s e y ,  wollen  w i r  h ier  nicht u n te r ­
su c h e n ;  s o v i e l  ist  g e w is s ,  dass auch die englische und ita l ienische 
L i te ra tu r  vc rhä ltn issm äss ig  w e n ig  beachtet w erden .

Von den P a r i se r  medicinischen Zeitschrif ten beschäftigen sich 7 
vornehmlich mit  dem naturh is to r ischen  und pharmaceutischen Theile 
der H eilkunde ,  3 mit der Homöopathie, 1 mit der Z oo ja tr ie ,  1 mit  dem 
M agne tism us ,  1 aussch l iessend  mit der Chirurg ie ,  1 mit ge r ich tl icher  
Medicin und H y g ie n e ;  a lle  übrigen  mit den gesammlen Fächern  der 
Heilkunde. Sie br ingen theils Original -  Aufsätze , theils A uszüge  aus 
einheimischen und fremden Z e i t s c h r i f t e n ; e inzelne auch Pe rso n a ln o ­
tizen und l i te ra r ische  A n ze ig en ;  Kri t iken  in dem Sinne  eng lischer  
und deu tscher  Zeitschrif ten  findet man in denselben höchst se lten.  Die 
R evue m ed ica le , die A rchives generales de m edecine , das B ulle tin  g e ­
nerale de therapeutique m edicale et ch iru rg ica le , die G azette  medi­
cale , die G azette  des höpitaux civils et m ilita ires  gehören zu d e n g e l e -  
sensten  Z e i tsch ri f ten ;  die Reim e ch iru rg ica le , w e lche  un ter  V e 1- 
p e a u ’s w issenschaftl iche r  L e i tung  monatlich erscheint,  gehört  zu den 
jü n g e r n ,  als welche  sie  e iner  guten  Aufnahme gen iess t  und mit v ie ­
lem F le is se  bearbe ite t  w ird .  Seit Kurzem (18403 gibt D u v a l ,  der  be­
k an n te  O r th o p ä d ik e r , e ine  monatliche R evue  des speeialites  h e r a u s ,  
welche in ihren bisherigen Aufsätzen eine Reihe in te ressan te r  Ge­
gens tän d e  gebrach t  h a t ,  und bei dem reichen M a te r ia le ,  das dem 
B ed ac teu r  zu Gebote s t e h t ,  seh r  anziehend bleiben ka n n ,  w enn  die 
T hätigkeit  se in e r  M itarbe ite r  von s tä t ige r  D auer  ist **).

Die C oncurrenz  so v ie le r  Jo u rn a le  bedingt schon an und fü r  sich 
eine  seh r  grosse  Z e r s t re u u n g  des in te ressan tes ten  M a ter ia ls ;  dieselbe 
bedingt aber  auch noch e inen zw ei ten  Nachtheil ,  den w i r  F rem de  be­
sonders  in den Mittheilungen ü b e r  Personen  und Schriften g e w a h r e n ,—- 
den der Par te i l ichkeit .  N irgends  spricht  sich d ieselbe so deutlich aus,  
a ls  in den Berichten ü b e r  die Sitzungen der beiden Akademien, welche  
v ie le  von den Zeitschrif ten  a u szu g sw e ise  l ie fe rn ;  man verg le iche  z .B .  
die Berichte der  G azette  m edicale i\bei  die jü n g s t  gepflogenen V erhand­
lu ngen  die A rsen ikverg if tung  betreffend, mit denen der E xperience . 
W e r  sich für die V e rhandlungen  der Akademien specie ll  in te re s s i r t ,  
m ag  sich an die monatlich zweimal von beiden he rausgegebenen  Bul­
le t ins  halten, und an d ieM em nires  der Akadem ie der Medicin, we lche  
le tz te re  in v ie r  Jah resq u a r ta le n  e rscheinen.

Die C oncurrenz  der  Zeitschrif ten  v e ran las s t  auch thei lw eise  den 
auffa llend bill igen P re is  d e rse lb e n ,  den die V e rsen d u n g  in das A u s ­
land  a l le rd ings  bedeutend e rhöh t;  man d a rf  nicht v e rg e s s e n ,  dass die 
V e r lagskos ten  in Par is  ungem ein  wohlfe il  s i nd ,  weil  m a n ,  nächst 
bill igem D rucke  und P a p ie r ,  den Schrif ts te l le rn  ä u sse rs t  m as s ig e ,

*) D ie se r  Grund w ird  wohl nicht mehr lange  b e s teh en ;  denn in den 
Vorbere i tungsschu len  w ird  englisch und deutsch ge lehr t  und j e ­
der  der Zöglinge  muss eine  derselben  s tu d ie re n ;  dazu kommt der 
im Allgem einen häutiger g e w o rd en e  P r iv a tu n te r r ich t  in beiden 
Sp ra c h en ,  der w e i t  mehr f ö r d e r t ,  a ls  der öffentliche.

’i'*) Seit  3 Monaten e rsche in t  eine  26. medicinische Z e i t s c h r i f t ,  die 
sich bloss mit K in d erk rankhe iten  beschäft ig t ,  „Olinique des hö­
p ita u x  des en fansK von V a n n i e r ;  sie  w ird  von 15 zu 15 Tagen 
ausgegeben.
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und in de r  Mehrzahl der  Fä l le  — namentlich  fü r  Orig inalaufsätze  
häufig — g a r  ke in  H onora r  zahlt.

Die K la g e ,  dass zu Vieles von den m inder  B e ru fen e n ,  zu  w en ig  
von den Meistern der W issenschaf t  und Kunst  geschrieben w e r d e ,  
w iederho l t  sich auch bei den P a r i se r  medicinisclien Zeitschrif ten ,  ge­
g en w är t ig  noch w e i t l ä u f ig e r , als ehedem; — der  V e r lu s t ,  den da­
durch vornehmlich  die p rak tische  Seite  unse res  F achs  erle ide t ,  ist ge ­
w iss  nicht  ge ringfügig .  — Um diese e in igerm assen zu ersetzen ,  greif t 
man zu dem nun auch in Deutschland nachgeahmten V e r fah re n :  ein 
oder  m ehre re  Schü ler  veröffentlichen die V o r t räg e  und die k l in ischen 
R esu lta te  der  L e h r e r ;  w en n  das immer u n te r  der Aufsicht derselben 
geschähe, w ie  z. B. bei V e l p e a u ,  so e rh ie lte  man wohl ein ge treues  
Bild des O r ig in a ls ;  a b er  le id e r  ist  das in der  Mehrzahl nicht der  Fall.  
Übrigens  sind H ülfsärzte  f In ternes  und E x te rn es )  der  P a r i s e r  Spitäler  
M i ta rb e i te rd e r  meisten jü n g e r n  Zeitschrif ten  ; es ist nicht zu  l äu g n en ,  
dass  aus d ieser  Quelle  e igentlich noch die besten Beiträge zufliessen.

[ F o r t s e t z u n g  f o l g t . )

B e r i c h t i g u n g
e ines  eigenthümliohen E rfu n des ,  in den Nieren neugeborner,  
während der Gelbsucht gestorbener K inder,  von Dr. C l e s s  

jun. in Stuttgart.
(Aus dem wiir tem berg .  medic .  Correspond. Blatt ,  Bd. 9, Nr. 15, im Aus­

zuge  in der  B erl ine r  Centr .  Z e i tu n g  vom 38. Aug. 1841.)

Dem Verf. zufolge finden sich in den N ie ren  n eugeborne r  ic te r ische r  
K inder  in den Papillen  ge] brölhliche S t r e i f e n ,  die H a rnkanä lchen  mit 
e iner  ge lbrö th l ichen  körn igen  Masse (Harnsed im ente)  gefüll t.  Um w e i­
teren  Irr th iim ern  v o rz u b e u g e n , e r in n e re  i ch ,  dass diese ge lbröth l i­
chen Streifen , g en au  s o ,  w ie  sie  der genann te  V erfasse r  beschreibt,  
in den Kindesl eichen m eis tens ,  j a b e i n a h e  i m m e r  Vorkom m en; dass 
s ie  bei den ve rsch iedenart igs ten  K ra n k h e i te n ,  j a  se ihst  bei N euge-  
bornen , die e ines gew al tsam en  Todes ges to rben  s i n d ,  vorgefunden 
w e rd en  und dass sie  mithin a ls  vö l l ig  z u m  N o r m a l z u s t ä n d e  g e ­
h ö r i g  zu be trachten  seyen .  J .  E n g e l .

K l m ' e n b e z e n g u n g ' e i ! .  Die k. k. ve rein ig te  Hofkanzlei ha t  
dem n. öste rr .  R eg ic ru n g sra th  und Protom edicus,  Dr.  .Jos. Job. K n  o l z ,  
das Diplom von der  na turforschenden  Gesellschaft  zu Halle  , — und 
dem ausübenden  Arzte zu M a r ien b a d ,  Med. Dr. J.  A. F r a n k l  jen e s  
von der  schles ischen Gesellschaft  fü r  va te r länd ische  C u l tu r  zu B res­
lau  anzunehmen gestattet .
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Literarischer Anzeiger vom Jahre 1840.

(Die liie r a n g efü h rte n  S ch rif ten  sind  hei B r a  u m  ii 1 I e r un d  S e id e 1 (S p ark asse - 
G ebäude) vorrätliig  o d e r können  d u rc h  d iese lben  b a ld ig s t bezogen  w erden .)

B a u m g ä r t n e r  ( D r .  H .  H . ,  Hofr. e l c . ) ,  H andbuch der s p e -  
c i e 11 e n K r a n k h e i t » -  u n d  H e i l u n g s l e h r e .  3. vermehrte  
und verb.  Auflage. 4. Lief. 1. Bd. : Bogen 2 8 —36. L ex .  8. S tu tt­
g a r t  , bei Bieget". 1841. Geh. (20 Gr.)

— K r a n k e n - P h y s i o g n o m i k , 2. ve rm ehrle  und verb. Aufl. 2. 
Lief. Text S. 49—80 und P o r t rä t  5 —8. Lex. 8. E bendase lbs t.  Geh. 
C/e Th.)

C a n s t a t t  ( D r .  C . ) ,  Die s p e c i e l l e P a t h o l o g i e  u n d  T h e r a p i e
vom klin ischen  S tandpuncte  aus bearbeitet.  III. Bd. ;in 3 Lief. Gr. 8. 
E rla n g en , bei F. E n ke■ Geh. (4 Th.)

C l o o p e r  ( B r a n n b y  F .  I I .  S . ,  Surgeon  to Gugs H o sp ita l), A T r e a -  
tise on D i s l o c a t i o n s  and F r a c t u r e s  of  t h e  J o i n t s  by
S . A stleg  Cooper. 8. w ith  125 lllu s t .  on W ood. L o n d o n , John  
Churchill.

D a v i s  (M .  D r .,  W. R .  1L. S . ) ,  E lem ents o f  o b  s t e t r i c  M e d i -  
d i c i n e  , w ith  the D escrip tion  and Trea tm en t o f  some o f  the P rin­
cipal D iseases o f  Children. 2 ed. 8. (2 Sh. 5 D.)

D ’ E s t e r  ( H r .  C a r l ) ,  E in  W o r t  über  ö f f e n t l i c h  e I r r e n ­
p f l e g e  im Allgem einen und über  die I r ren h e i la n s la l t  zu S iegburg  
insbesondere .  Gr. 8. (3£ B.) K ö ln ,  bei Boisseree. Geh. (8 Gr.) 

I T l e t c l i e r  ( J o l m ,  TH. D r .)  , E lem ents of g  e n e  r a l  P  a t h o  l o g  y . 
E diled  fro m  the M anuscrip t of the Axtthor w ith  additional N otes and  
O bservations. B y  J o h n  D  r y  s d a l e ,  M- Dr .  E d i n , and John R . 
R u s s e l l ,  M . D r. Edin.

I v ä i i c h i c k  ( V i c t o r ,  Dr. Med. u. C h i r . ) , K rit ische Beleuchtung  
der B l a s e n s t e i n z e r t r ü m m e r u n g ,  wie sie  heute dasiebt, ge­
stü tz t  au f  eine E r fah ru n g  von drei und zw an z ig  ge lungenen  Fä l len .  
8. W ie n ,  bei B ec k .  (2 Th. 8 Gr.)

S e l m e r  ( C .  M . ) ,  Om P  s y  c h i a l r  i e n  s T ilstand  i D  anm a rk , med  
scerlig t H ensyn Ul S t .  H ans H ospita l paa  B idstupgaard . 8. (6 S.) 
K jobenhavn, b. R e itze l. 1841. Vel. Geh. (9 Gr.)
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V e r z e i c h n i s s
der in verschiedenen deutschen und fremden medicini­
schen Zeitschriften von den Jahren 1841 und 1842 enthal­

tenen Original -  Aufsätze.
M e d i c i n i  8 cli  e Z e i t u n g .  H erausg .  von d e m V c re iu  f i i r l le i l -  

kunde  in P re u ssen .  B er lin  1843. Nr. 1.
Nr. 1. B e rn h a rd t, Über die Ursache des lanleu D e l ir i ren s  man­

cher G e is tesk ranke r  und F iebernder .  — D ü ste rb erg , P seudarlh rose  
durcli Besect ion  geheilt.  — D e rse lb e ,  Decapilation.

W o c h e n s c h r i f t  f i i r  d i e  g e s a m m t e  H e i l k u n d e .  H e r-  
ansg . Dr. C asper. B erlin . 184t. Nr.  48— 50.

Nr. 48. W a r l i t z , Über die S te rb lichkeit  der gebrauch ten  Blut­
egel. — K r a m e r ,  Ü ber  die H e ilung  der Taubstummen (Sch luss) .  — 
— B e ic h e l , V e rsch lie ssung  der Vena i l ia c a , im W och en b e t te  ent­
s tanden. — B u r k h a r d t ,  H ydrophobie  ohne vo rausgegangene  V e r le ­
tzung  durch einen der W tt lh  verdäch tigen  Hund.

Nr.  49. P ä tsch A ., Sch in kel’s le tz te  K rankheit  und Leichenbefund.
Nr.  50. N eu m a n n , G lückliche Exst irpat ion  e ine r  34 Pfund sch w e­

ren  B a lggeschw uls t  aus der Brust e ine r  50jährigen F rau .  — K ü ttn er , 
Über das Vorkommen des Rheumatismus bei Kindern. — M ü lle r ,  
N ach trag  zu den in Nr. 30 1841 dieser W ochenschr if t  gegebenen  Mit­
thei lungen ü b e r  A sthm a thym icum . — V erm isch tes :  1. S c h m id t, Z ur  
E p idem ien-Lehre .  3. F r ie s e , V elpeau’s E in w ic k lu n g  mit Heftpflaster- 
Streifen bei V erbrennungen .

G a z e t t e m e d i c a l e  d e  P a r i s .  R ed a c teu r eil c h e f D r . Ju les  
Q uerin. 1841. Nr. 50 —53.

Nr. 50. F lourens, Anatomische U n te rsuchungen  über  den Bau der 
Schleimhäute  (5. Abth.)

Nr. 51. D escham ps, Über den e lastischen V er tebral  -  A p p a ra t , 
betrachte t in se inen Beziehungen z u r  aufrechten K örpers te l lung .

Nr. 53. Double, Schreiben an Dubais d ’A m iens bezüglich auf dessen 
V orlesungen  ü b e r  G a l e n .

L ’E x  p  ä r i e n c  e. Jo urna l de M edecine e t de C h iru rg ie , publie  
p a r  H enroz et R aciborski. P a ris  1841. Nr. 180 — 185.

Nr. 180. T a v iy n o t, F r a c tu r  und Luxation des A straga lus.
Nr. 181. L a s ia u v e , W i r k u n g  des Quecksi lberdam pfes auf den 

sensi t iven  Apparat.
Nr.  183. T a v ig n o t, Über das Ansetzen d e r  Blutegel an das Scro- 

tum und dessen Gefahren.
Nr. 183. D ubais, Über die re izenden  Mittel (F o r ts . )  — Tavignot, 

(F o r ts . )
Nr.  184. C hevallier, O livier und R o g n e tta ,  Gericht!, med. Bericht 

über  die Z u fä l l e ,  w e lche  den M ercur ia l-A usdünslungen  beigemessen 
w erden .

Nr. 185. G ig o n , Num erische  Forschungen  über  die A nw endung  
des A der lasses  bei Pneum onie ,  mit k r i t i scher  V erg le ichung  der R esu l­
tate  mit j e n e n  von Dr. Louis.

W  i e  II.
V e r l a g  v o n  B r a u m ü l l e r  u n d  S e i d e l .

Gedruckt  bei A.  S t r a u s s ’s sel .  W i t w e .


